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gerHarD CasPer

ein jUnger Mann aUs »UltiMa tHUle«
zU besUCH bei jeFFersOn:

alexanDer vOn HUMbOlDt in wasHingtOn

sehr geehrter Herr bundespräsident, sehr geehrter Herr Ordens-
kanzler, meine sehr geehrten Damen und Herren,

Die Humboldt-literatur ist so immens, daß ein frischer beitrag zur 
Forschung kaum zu leisten ist. im folgenden möchte ich, vor dem 
Hintergrund meiner Kenntnisse jeffersons und seiner zeit, eine vi-
gnette bieten, die, vor allem briefe, tagebücher und ähnliche Doku-
mente benutzend, so lebendig wie möglich einen einblick gibt in 
einige der Fragen, die Humboldt und jefferson am anfang des 
19.  jahrhunderts beschäftigt haben. Die Fragen sind groß und viel-
fältig. sie reichen von der rolle und expansion der vereinigten staa-
ten bis zur naturforschung und sklaverei. Die liste der möglichen 
gegenstände ist zwar nicht unbegrenzt, aber lang. Der Kanzler hat 
mir, in ihrem interesse, nur dreißig Minuten zugebilligt.
am 4. juni 1804 gab Präsident jefferson ein essen im President’s 
House1 für alexander von Humboldt, seine reisegefährten bon-
pland und Montúfar und für Humboldts neuerworbene bekannte 
aus Philadelphia, unter ihnen der Portraitmaler und gründer eines 
naturkundekabinetts, Charles willson Peale.
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Peale berichtet in seinem tagebuch, daß das essen sehr elegant ge-
wesen sei und daß weder getoastet noch von Politik geredet wurde. 
statt dessen beschäftigte sich das für die gesamte tischgesellschaft 
anregende gespräch mit naturgeschichte, verbesserungen des täg-
lichen lebens und den sitten anderer länder.
Man denkt an ein berühmtes bonmot john F. Kennedys, der bei 
einem essen für nobelpreisträger im jahre 1962 seine gäste mit den 
worten begrüßte, daß es sich bei dieser veranstaltung um die be-
merkenswerteste versammlung von talent und wissen handle, die 
es jemals im weißen Haus gegeben habe, es sei denn, wenn thomas 
jefferson allein speiste. Präsident Kennedys anspielung reflektiert 
jeffersons ruf unter zeitgenossen und in der nachwelt für weit-
reichende und lebenslang verfolgte wissenschaftliche, technische 
und architektonische interessen.2 in einem brief an seine tochter 
Martha hat er von sich gesagt: »es gibt keinen aufschießenden gras-
halm, nichts, das sich bewegt, was mich nicht interessiert.«

in den achtziger jahren des 18.  jahrhunderts hatte jefferson eine de-
taillierte geographisch-landeskundliche abhandlung über virginia, 
die Notes on Virginia, verfaßt. als Humboldt sich 1804 um eine ein-
ladung nach washington bemühte, war er mit ihr und mit jeffersons 
ruf wohlvertraut. jefferson seinerseits hatte keinen grund, den jun-
gen Preußen aus Paris zu kennen.
er wolle ihm von Mammutzähnen berichten, die er in den anden 
auf über 3000 Meter Höhe gefunden habe, schrieb der 34jährige 
alexander von Humboldt am 24. Mai aus Philadelphia an den fast 
dreißig jahre älteren Präsidenten der vereinigten staaten. jefferson 
selbst habe diesen gegenstand, die Mammuts, auf scharfsinnige 
weise in seinem werk über virginia behandelt.3 
Der brief enthielt auch andere Hinweise, die beim Präsidenten in-
teresse an Humboldt erregen sollten: Humboldts große bewunde-
rung für jefferson (die er seit seiner frühen jugend gehegt habe), 
seine bewunderung für die amerikanische republik, seine Kennt-
nisse südamerikas und neuspaniens, seine abenteuerlichen reise-
erlebnisse –, die erlebnisse »eines jungen Mannes« aus »ultima 
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thule« (Humboldts ironische bezeichnung für Preußen). er hoffe 
auf die erlaubnis, persönlich seiner Hochachtung ausdruck geben 
und in jefferson einen »Magistrat philosophe« aus der nähe bewun-
dern zu dürfen, der den beifall zweier Kontinente auf sich vereine.
welcher briefempfänger könnte der versuchung widerstehen, einen 
»jungen Mann« dieser schmeichelhaften art zu sich zu bitten? Die 
einladung nach washington erfolgte denn auch prompt. Der ameri-
kanische Konsul in Havanna hatte jefferson und seinen außenmini-
ster james Madison bereits vorbereitend darauf hingewiesen, daß 
der reisende viele nützliche informationen über das benachbarte 
Königreich neuspanien, d.h. Mexiko, besitze.
Humboldt war am 23. Mai, aus Havanna kommend, in Philadelphia 
eingetroffen. während der seereise wurde sein schiff, die »Concep-
ción«, von einem sturm so schwer gebeutelt, daß Humboldt um sein 
und seiner zwei reisegenossen Überleben sowie um seine 40 Kisten 
an Manuskripten und sammlungen, »alle Früchte meiner arbeit«, 
fürchtete.
Philadelphia, zu diesem zeitpunkt, nach new York, die zweitgrößte 
stadt der vereinigten staaten, hatte zwischen 40- und 50tausend 
einwohner, washington, zum vergleich, nur etwa fünftausend. bis 
zum Herbst 1800 war Philadelphia die provisorische Hauptstadt ge-
wesen. zu seinen prominentesten einrichtungen gehörte damals –  
und gehört auch heute – die american Philosophical society, zu 
deren  veranstaltungen Humboldt sofort nach seiner ankunft in Phi-
ladelphia eingeladen und zu deren Mitglied er zwei wochen nach 
seiner abreise gewählt wurde. Humboldts Umgang während seines 
sechswöchigen aufenthalts in Philadelphia und washington bezog 
sich vor allem auf Mitglieder der society.4 
warum hatte sich Humboldt entschieden, nach Philadelphia zu rei-
sen, statt von Havanna nach europa zurückzukehren? er hat sich zu 
der Frage widersprüchlich geäußert. es ist natürlich möglich, daß 
verschiedene Motive zusammengetroffen sind.
in seinem tagebuch schreibt er während des schon erwähnten Or-
kans auf dem wege nach Philadelphia: »ich fühle mich sehr erregt. 
Mich untergehen zu sehen am vorabend so vieler Freuden, mit mir 
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alle Früchte meiner arbeit zugrundegehen zu sehen, die Ursache 
für den tod zweier Menschen zu sein, die mich begleiten, unterzuge-
hen auf einer reise nach Philadelphia, die überhaupt nicht notwen-
dig erschien (obgleich sie unternommen wurde, um unsere Manu-
skripte und sammlungen vor der perfiden spanischen Politik zu 
retten).«
Humboldts lateinamerikanische expedition war von der spanischen 
Krone genehmigt und mit Pässen unterstützt worden. es könnte 
sein, daß er sich fürchtete, zum Opfer politischer ansprüche in spa-
nien zu werden, wenn er von Kuba aus die europareise (nach spa-
nien?) antreten würde. er mag das beispiel seiner vorgänger, lo-
renzo boturini und alessandro Malaspina, vor augen gehabt haben, 
die beide nach ihren lateinamerikanischen expeditionen in schwere 
Konflikte mit der spanischen regierung gerieten. von Philadelphia 
schiffte sich Humboldt direkt nach Frankreich ein.
es ist auch möglich, daß vincent gray, der amerikanische Konsul in 
Havanna, den abstecher angeregt hatte, weil ihm klar war, daß 
Humboldt eine wichtige Quelle von informationen über Mexiko 
sein könnte. 
gegenüber jefferson erklärte Humboldt seine reise folgendermaßen: 
»trotz meines heftigen wunsches, Paris wiederzusehen … konnte ich 
nicht der moralischen neigung widerstehen, die vereinigten staaten 
zu besuchen und den tröstenden anblick eines volkes zu genießen, das 
das kostbare geschenk der Freiheit zu schätzen weiß.«
an james Madison, den außenminister, schrieb er noch über-
schwenglicher: »[n]achdem ich die großen erscheinungen sah, die 
die majestätische natur der Kordillere der anden darbietet, und 
nachdem ich sah, was in der physischen welt groß ist, kann ich ein 
geistiges schauspiel genießen, das ein freies und seinem günstigen 
schicksal würdiges volk bietet.«
als die Französische revolution dabei war, den republikanismus 
aufzugeben (napoleon wurde im Mai 1804 zum Kaiser der Franzo-
sen ausgerufen), müssen die vereinigten staaten für den grundsätz-
lich republikanisch gesinnten befürworter der Menschenrechte das 
repräsentiert haben, was zu diesem zeitpunkt in einem »unmora-
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lischen und trübsinnigen« europa (so Humboldt) nicht mehr zu 
finde n war. 
Die große ausnahme zu seiner idealisierung der vereinigten staaten 
war die sklaverei. in einem kurz vor seiner abreise aus Philadelphia 
geschriebenen brief an einen ihrer gegner, william thornton, den 
ihm aus washington bekannten architekten des Kapitols, benutzte 
Humboldt Charakterisierungen wie »schande« und »scheußlich«. 
gegenüber dem patriarchalischen sklavenhalter jefferson scheint 
Humboldt allerdings geschwiegen zu haben – als ob ihm jeffersons 
generelle verteidigung der Menschenrechte, der Freiheit und der 
Demokratie wichtiger war als seine persönliche inkonsequenz. 
Humboldts einstellung war im übrigen ähnlich der von Madame de 
staël, die 1816 in einem brief an jefferson selbst schrieb, daß, wenn 
es gelänge, die sklaverei im süden abzuschaffen, es einen staat 
(»gouvernement«) in der welt geben würde, der, soweit die mensch-
liche vernunft dies erreichen kann, perfekt wäre.
zu den Motiven, die Humboldt nach washington brachten, gehörte 
sicherlich auch der wunsch des »jungen Mannes aus ultima thule«, 
in thomas jefferson ein staatsoberhaupt kennenzulernen, dessen 
schriften, ideen und taten ihn, wie er schrieb, seit vielen jahren 
angeregt hatten. er konnte in Präsident jefferson sozusagen einen 
»Kollegen« sehen, anders als etwa in napoleon. als Humboldt nach 
seiner rückkehr in Paris bei Hof präsentiert wurde, soll napoleons 
einzige reaktion gewesen sein: »sie sind botaniker. Die Kaiserin be-
schäftigt sich auch mit botanik.«
wir wissen, aber vergessen häufig, wie vernetzt die wissenschaften 
am ende des 18. und zu beginn des 19.  jahrhunderts bereits waren. 
was die reise in die vereinigten staaten Humboldt ebenfalls be-
scherte, waren neue wissenschaftliche Kontakte und anregungen. 
er engagierte sich so sehr, daß er in seinen abschiedsbriefen die 
Hoffnung ausdrückte, eines tages zurückzukommen: »Dieses land, 
das sich bis zu den gebirgen im westen ausdehnt, bietet ein weites 
Feld, das für die wissenschaften zu erobern ist.«
geographie, Kartographie, Pflanzen, Fossilien waren alles themen, 
die er im Kreis der american Philosophical society diskutieren 
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konnte. Die gründung der society war 1743 von benjamin Franklin 
angeregt worden. Das adjektiv »philosophical« bedeutet hier, dem 
englischen sprachgebrauch des 18.  jahrhunderts folgend, sich dem 
erwerb von wissen, unter einschluß der naturwissenschaften, zu 
widmen. Franklin lag daran, wissenschaftlich gebildete und erfinde-
rische Menschen aus den britischen Kolonien in amerika zu vereini-
gen. Der zweck war »the promotion of useful knowledge«.
Franklin zielte vor allem auf ärzte, botaniker, Mathematiker, Che-
miker, Mechaniker, geographen und naturphilosophen als Mitglie-
der ab. aber auch juristen, Pfarrer, Kaufleute konnten gewählt wer-
den. Die society war die erste gelehrte gesellschaft nordamerikas 
und erfüllte für viele jahrzehnte die rolle einer wissenschaftlichen 
akademie. ihr erster Präsident war Franklin selbst, ihm folgte der 
astronom David rittenhouse und dann, von 1797 bis 1814, thomas 
jefferson. nach seiner wahl zum amerikanischen Präsidenten blieb 
jefferson Präsident der american Philosophical society. Humboldts 
Mitgliedsurkunde trägt jeffersons Unterschrift.
gegen ende des 18.  jahrhunderts gehörte zu den interessen der amer-
ican Philosophical society und jeffersons, wenn nicht die vermessung 
der welt, so doch die vermessung und erforschung nord amerikas 
westlich des Mississippi bis zur Pazifikküste.5 im spätsommer 1803 
waren Meriwether lewis und william Clark mit ihrem Corps of Dis-
covery aufgebrochen, um die Pazifikküste auf dem landweg zu errei-
chen.6 Das dreijährige Unternehmen war bei Humboldts ankunft in 
Philadelphia bereits in richtung westen unterwegs.
Die lewis-und-Clark-expedition hatte eine unmittelbare beziehung 
zu einem der zukunftsträchtigsten ereignisse der amerikanischen 
geschichte: napoleons verkauf des sogenannten louisiana territory 
an die vereinigten staaten. Der louisiana Purchase verdoppelte de-
ren gebiet sozusagen über nacht.
louisiana war 1800, in dem geheimvertrag von san ildefonso, aus 
spanischem in französischen besitz zurückgewechselt. Da jefferson 
eine französische Präsenz in nordamerika als für amerikanische 
interessen  an der schiffahrt auf dem Mississippi und für seine zwar 
vagen, aber ehrgeizigen expansionspläne als unwillkommen be-
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trachtete, setzte er alles daran, napoleon jedenfalls zu einem teilver-
kauf zu veranlassen. Daß er schließlich das gesamte louisiana, über 
2 Millionen Quadratkilometer, zum Preis von rund $ 7 pro Quadrat-
kilometer erwerben konnte, hatte nicht zu jeffersons erwartungen 
gehört.7 zur zeit der vertragsunterzeichnung in Paris ende april 
1803 hatten weder Frankreich noch die vereinigten staaten eine ge-
naue vorstellung von den grenzen louisianas und von dem, was sich 
innerhalb dieser grenzen befand.
jeffersons instruktionen für lewis und dessen expedition waren 
sehr detailliert und reichten von der Kartographie zu den beziehun-
gen mit indianischen stämmen, von geologischen und meteorologi-
schen bedingungen zur Pflanzen- und tierwelt, einschließlich der 
Fossilien unbekannter arten. Obendrein sandte der Präsident lewis 
nach Philadelphia für den ankauf der notwendigen instrumente 
und um dort von Mitgliedern der american Philosophical society in 
relevanten wissenschaftlichen Disziplinen instruiert zu werden. 
lewis ’ Kontakte in Philadelphia bestanden im wesentlichen aus 
denselben Männern, die dann Monate später Humboldt aufs wärm-
ste begrüßten – unter ihnen, außer dem schon erwähnten multidis-
ziplinären Peale, zwei spätere Präsidenten der american Philosophi-
cal society, der anatom und Mediziner Caspar wistar8 und der 
Mathematiker robert Patterson, sowie ein anderer Mediziner und 
botaniker, benjamin smith barton, und john vaughan, der schatz-
meister und bibliothekar der society, ein weinhändler.
Peale, wistar und jefferson hatten eine leidenschaft gemeinsam, 
die Paläontologie. als jefferson 1797 zur eidablegung als vizepräsi-
dent der vereinigten staaten nach Philadelphia kam, berichtete er 
der american Philosophical society über das später nach ihm be-
nannte, in virginia gefundene riesenfaultier, Megalonyx jeffersoni. 
seine abhandlung war betitelt »a memoir of the discovery of cer-
tain bones of a quadruped of the clawed kind in the western parts of 
virginia«. skelettknochen brachte der vizepräsident gleich mit. sie 
wurden Peale zur bearbeitung übergeben.9 
jeffersons paläontologisches Hauptinteresse galt dem vor etwa zehn-
tausend jahren ausgestorbenen Mastodon, einem rüsseltier, das sich 
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nach den neuesten Dna-Untersuchungen vor 24 bis 28 Millionen 
jahren von dem stammbaum abgespalten hat, der später (vor 6 bis 8 
Millionen jahren) zu den afrikanischen und asiatischen elefanten 
und dem mammuthus primigenius, dem wollhaarmammut, führte.10 
Die bezeichnung Mammut (»mammoth«) wurde häufig auf das 
Mastodon angewandt (so etwa von jefferson, Humboldt und Peale). 
Mastodon und Mammut unterschieden sich vor allem in ihren zäh-
nen. Das 18.  jahrhundert war von den weitverbreiteten Mammut- 
und Mastodonfunden fasziniert.
in seinen Notes on Virginia hatte jefferson spekuliert, daß das Mast-
odon auf nördliche gebiete amerikas und auf Flachland beschränkt 
war. er zitierte auch indianer, die behaupteten, das tier existiere 
noch. 1801 hatte Peale im tal des Hudson in new York komplette 
skelette gefunden und ein Mastodon für sein Museum in der Philo-
sophical Hall der american Philosophical society mit Hilfe von Cas-
par wistar rekonstruiert. im Herbst 1803, noch vor beginn seiner 
großen expedition, begab sich Meriwether lewis in jeffersons auf-
trag nach big bone lick in Kentucky, um dem Präsidenten über die 
dort außerordentlich reichlichen Fossilien zu berichten und ihm aus-
gewählte exemplare zu schicken.11

in seinem ersten brief an jefferson hatte Humboldt demnach rich-
tig erraten, daß seine eigenen Mastodonfunde südlich des äquators 
auf 3000 Meter Höhe jeffersons neugier erwecken würden. Hum-
boldt und jefferson hatten das gleiche interesse an erkundung durch 
beobachtung, am Messen der natur, an der bewertung von boden-
schätzen, an der sammlung von Daten, an Klassifizierung.12 in sei-
nen Notes on Virginia hatte jefferson höchst detailliert buffons be-
hauptung angegriffen, daß die tiere der neuen welt, im vergleich 
zu europa, weniger zahlreich, kleiner, degenerierter seien. in dieser 
Kontroverse stand Humboldt natürlich auf der seite jeffersons.
ein vergleich allein der inhaltsverzeichnisse für die Notes on Virgi-
nia und Humboldts Essai politique sur le royaume de la Nouvelle-
Espagne demonstriert im übrigen eine ihnen gemeinsame reich-
weite der interessen, der nichts fremd war und die sich auf natur, 
Demographie, wirtschaft, gesellschaft und politische einrichtun-



28

gen erstreckte. Der berliner Humboldt-Forscher ingo schwarz sieht 
jeffersons Notes on Virginia als vorbild für Humboldts arbeiten über 
lateinamerika an.
am 1.  juni erreichten Humboldt und begleitung washington, und 
am nächsten vormittag machte Humboldt jefferson seine erste auf-
wartung.
Humboldt verbrachte zehn volle tage in washington. während die-
ser zehn tage hatte er häufig gelegenheit, jefferson zu sprechen – 
die tür des Präsidentenhauses stand ihm offen.13 er hatte auch wie-
derholten Umgang mit secretary of state Madison, mit albert 
gallatin, dem außerordentlich einflußreichen und fähigen Finanz-
minister, und dem bereits erwähnten architekten und Mediziner 
william thornton.14

im übrigen war Humboldt, wie man auf englisch sagen würde, »the 
toast of the town«. eine der führenden Figuren der washingtoner 
gesellschaft, Margaret bayard smith, sah in Humboldt einen »welt-
bürger«, »freundlich, freimütig, herzlich in seiner einstellung, aus 
sich herausgehend und aufgeklärt in seinen ansichten.« william 
burwell, jeffersons Privatsekretär, pries ihn als unaffektiert, bemer-
kenswert lebhaft, geradezu vehement im gespräch. andere fanden 
es amüsant, wenn auch etwas ermüdend, wie Humboldt englisch, 
Französisch, spanisch und Deutsch rapide durcheinander sprach. 
john bachman erinnerte sich, daß Humboldt in jeder gesellschaft 
der Mittelpunkt war, »bereit jede ihm gestellte Frage zu beantwor-
ten, und sein wesen strahlte sanftmut, Freundlichkeit und liebens-
würdigkeit aus.«15 jefferson schließlich, in einem brief an Caspar 
wistar, gab seiner höchsten befriedigung über Humboldts unermeß-
lichen schatz an information ausdruck, seinerseits ungeduldig dies 
alles in Druck zu sehen.
Das Hauptinteresse des politischen washington galt dem, was Hum-
boldt über Mexiko zu berichten hatte. am 9. juni – Humboldt war 
noch in washington – machte jefferson ihn schriftlich darauf auf-
merksam, daß spanien den sabine-Fluß als die westgrenze louisia-
nas ansähe (er ist heute der grenzfluß zwischen den staaten loui-
siana und texas), während jefferson das gesamte gebiet bis zum rio 
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bravo del norte (heutzutage »rio grande« im amerikanischen) in 
anspruch nehmen wollte – ein ergebnis, das offiziell erst nach dem 
amerikanisch-mexikanischen Krieg im vertrag von guadalupe Hi-
dalgo 1848 von den vereinigten staaten erreicht wurde. »Kann der 
baron mir mitteilen, welche bevölkerung von weißer, roter oder 
schwarzer Hautfarbe zwischen diesen grenzen lebt? Ob und welche 
bergwerke dort vorhanden sind?«
in seiner antwort wies Humboldt darauf hin, daß, wenn der rio 
bravo del norte die westgrenze wäre, spanien zusätzlich ein gebiet 
abgetreten hätte, das der Fläche von zwei Dritteln Frankreichs ent-
spräche. »aber der politische wert dieses gebietes, vor der vereini-
gung von louisiana mit den vereinigten staaten betrachtet, ist fast 
gleich null. Diese 11 756 Quadratmeilen sind der ödeste teil einer 
fast menschenleeren intendencia. sie haben höchstens 42 000 ein-
wohner, die meisten sind weiße abkömmlinge von spanischen euro-
päern, die von der weidewirtschaft und von dem Mais leben, den sie 
auf kleinen vereinzelten Pachtgütern anbauen.« Humboldt bezeich-
net das gebiet als »nicht überwältigend«, ein »jungfräuliches und 
unbewohntes land.«
Das interesse jeffersons, gallatins und Madisons beschränkte sich 
aber nicht etwa auf Mexiko und auf Humboldts landkarten, die er 
dem Finanzminister freizügig zum Kopieren überließ, sondern er-
streckte sich auf die Masse von Daten und einsichten, die Humboldt 
während seiner fünfjährigen expedition in lateinamerika gesam-
melt und verarbeitet hatte.16 wahrscheinlich bekam jefferson von 
Humboldt ein tieferes verständnis dafür vermittelt, wie fragil das 
spanische imperium in amerika war. albert gallatin glaubte, daß 
Humboldts geplante Publikationen alle veröffentlichungen dieser 
art übertreffen würden. »wir werden über lateinamerika mehr 
wissen als über die meisten europäischen länder«, schrieb gallatin 
an seine Frau. nachdem Humboldt nach europa zurückgekehrt war, 
blieb er im engen wissenschaftlichen Kontakt und versorgte seine 
neuen amerikanischen Freunde regelmäßig mit seinen studien.
in seinem abschiedsbrief an Präsident jefferson gab Humboldt sei-
ner außerordentlich positiven grundeinstellung zu den vereinigten 
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staaten ausdruck: »ich hatte das glück, das Oberhaupt dieser gro-
ßen republik in der einfachheit eines philosophischen zeitalters 
leben zu sehen17 und mit der wohlwollenden güte aufgenommen 
worden zu sein, die für immer bindet. ich reise ab, weil es meine 
lage erfordert, aber ich nehme den trost mit mir, daß, während eu-
ropa ein umoralisches und trübsinniges schauspiel bietet, das volk 
dieses Kontinents mit großen schritten auf die vervollkommnung 
des gesellschaftlichen zustandes zugeht.«
Diese vervollkommnung ließ freilich auf sich warten. sowohl 1804 wie 
über die vielen jahrzehnte, in denen Humboldt ein lebhaftes interesse 
an der amerikanischen Politik durch lektüre und seinen häufigen Um-
gang mit amerikanern in Paris und berlin wachhielt, blieb er vor allem 
ein intensiver und unversöhnlicher Kritiker der sklaverei.
gegenüber william thornton gab er schon 1804 dem wunsch aus-
druck, daß der einfuhr von sklaven noch vor dem verfassungsrecht-
lichen termin von 1808 ein ende gesetzt würde: »Dieses scheuß-
liche gesetz, das die einfuhr von negern in south Carolina gestattet, 
ist eine schande für einen staat, von dem ich weiß, daß es hier her-
vorragend gebildete Menschen gibt. indem man dem einzigen weg 
folgt, den die Menschlichkeit vorschreibt, wird man anfangs zwei-
fellos weniger baumwolle ausführen. aber ach, wie ich diese Politik 
verabscheue, die das allgemeine wohl einfach nach dem wert der 
exporte berechnet und abschätzt! es ist mit dem reichtum der na-
tionen wie mit dem der einzelnen Personen. er ist nur die neben-
sache unseres glücks. bevor man frei ist, muß man gerecht sein, und 
ohne gerechtigkeit gibt es kein dauerhaftes wohlergehen.« 
einige tage nach Humboldts tod, am 6.  Mai 1859, veröffentlichte 
die New York Times den bericht eines amerikanischen studenten, 
der den 89jährigen noch im januar hatte besuchen können. er zi-
tierte Humboldt: »ich bin halb amerikaner, d.h. mein verlangen 
und meine sehnsüchte sind ganz auf ihrer seite.18 ihre gegenwär-
tige Politik schätze ich aber nicht. ich fürchte, daß der einfluß der 
sklaverei nicht nachläßt.«19 Die wahl lincolns und den ausbruch 
des bürgerkrieges nur zwei jahre später hat Humboldt nicht vorher-
sehen können.
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Humboldts einstellung zu amerika war in den letzten jahren seines 
lebens, vom thema sklaverei ganz abgesehen, kritischer geworden. 
so schrieb er etwa 1854 an varnhagen von ense: »in den vereinigten 
staaten ist allerdings viel liebe für mich erwacht, aber das ganze 
gewährt mir dort den traurigen anblick, daß die Freiheit nur ein 
Mechanismus im element der nützlichkeit ist … . Daher gleich-
gültigkeit gegen sklaverei. aber die v.st. (die vereinigten staaten 
von amerika) sind ein Cartesianischer wirbel, alles fortreißend, 
langweilig nivellierend.«
im Unterschied zu anderen amerikakritikern dieser jahre, dem bei-
ßenden schopenhauer etwa, blieb Humboldt allerdings ausgewogen, 
und er ging persönlich nicht auf Distanz. allein in seinem letzten 
lebensjahr hat er sowohl am amerikanischen Unabhängigkeitstag 
eine rede gehalten als auch, zwei Monate vor seinem tode, auf einer 
veranstaltung des amerikanischen gesandten in Preußen zu george 
washingtons geburtstag, noch einmal die Formulierung »ich bin 
ein halber amerikaner« benutzt.
Mehr als fünfzig jahre nachdem der »junge Mann aus ultima thule« 
die gründergeneration amerikas kennengelernt hatte, blieb er – wie 
joseph wright, der amerikanische gesandte, auf einer gedenkfeier 
der geographischen gesellschaft zu berlin, am tage nach Hum-
boldts tod, betonte – zutiefst interessiert an dem erfolg des amerika-
nischen Modells.20

wenn auch, über 200 jahre nach Humboldts besuch in washington, 
die vervollkommnung des gesellschaftlichen zustands weder in 
amerika noch in vielen anderen ländern erreicht ist und, was Hum-
boldt das »kostbare geschenk der Freiheit« nannte, ebenso immer 
neu erstrebt werden muß wie die gerechtigkeit als voraussetzung 
des dauerhaften wohlergehens, so ist es dennoch der Fall, daß das, 
was dem weltbürger alexander von Humboldt politisch am Herzen 
lag, Freiheit und gerechtigkeit weltweit, heute, jedenfalls im großen 
und ganzen, ernsthafter verfolgt wird, als es Humboldt je hätte er-
warten können.
Die welt Humboldts und jeffersons war eine sich ständig erwei-
ternde welt. beide waren bereit, diese welt zu beobachten, zu mes-
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sen, zu klassifizieren, zu beschreiben, und zu allen erscheinungen 
ein abgewogenes Urteil zu haben. sie waren auch bereit, ihre welt 
zu beeinflussen. Humboldt war ein bedeutender naturforscher, was 
natürlich von jefferson nicht gesagt werden kann. aber sie hatten 
gemeinsam, aufgeklärte und aufklärende »gelehrte« im kantischen 
sinne von aufklärung zu sein, das heißt, sie hatten sich der allen 
zustehenden Freiheit verschrieben, von ihrer vernunft in allen stük-
ken öffentlich gebrauch zu machen. 

Anmerkungen

1 »weißes Haus« wurde es erst später genannt.
2 Der französische Chemiker und napoleonische innenminister jean antoine 

Chaptal hat sich gegenüber napoleon folgendermaßen über Humboldt ge-
äußert: »M. de Humboldt beherrscht alle wissenschaften, und wenn er reist, 
ist es die ganze akademie der wissenschaften, die unterwegs ist.«

3 Dies war der erste von acht uns bekannten briefen Humboldts an thomas 
jefferson, dem sechs uns überlieferte, von jefferson an Humboldt gerichtete 
briefe gegenüberstehen. Humboldt schrieb auf französisch, jefferson auf 
englisch. Humboldts letzter brief an jefferson datiert aus dem jahre 1825, 
also kurz vor jeffersons tod im folgenden jahr. woher Humboldt die Notes on 
Virginia kannte, sagt er uns nicht. eine mögliche erklärung wäre die tat-
sache, daß Humboldt 1790 in Hamburg studiert und dort zugang zu Chri-
stoph Daniel ebelings sammlung von americana hatte. ebeling war ein be-
fürworter der amerikanischen Unabhängigkeit und des Handels mit amerika. 
er ist der autor einer siebenbändigen beschreibung und geschichte der ver-
einigten staaten auf deutsch. ein aus dem jahre 1795 datierter brief ebe-
lings an thomas jefferson beweist, daß ebeling die londoner ausgabe der 
Notes von 1787 besaß. Jefferson Papers, vol. 28, 424.

4 von den gegenwärtigen Mitgliedern der american Philosophical society ge-
hören 14 auch Humboldts Orden Pour le mérite an.

5 1793 unternahm die society, per subskription, die Finanzierung einer expe-
dition, mit der der französische botaniker andré Michaux betraut werden 
sollte. Das Hauptziel war die entdeckung der kürzesten und bequemsten 
verbindung zwischen dem oberen Missouri und dem Pazifik. nach jeffersons 
instruktionen sollte Michaux seine aufmerksamkeit auch auf Kartographie 
und vermessungen, einwohner und deren Kultur, bodenbeschaffenheit,
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  Pflanzen, tiere, Mineralien und Paläontologie, insbesondere das Mammut, 
richten. zur ausführung dieses Unterfangens ist es nicht gekommen.

 6 jefferson stellte im januar 1803, unter dem Decktitel »erweiterung des au-
ßenhandels«, einen geheimantrag an den Kongreß auf eine bewilligung 
von $ 2500. Dieses geld war für die expedition gedacht, mit der jefferson 
dann seinen sekretär Meriwether lewis beauftragte. als Motive für den 
antrag nannte jefferson die vorbereitung der amerikanischen expansion 
und die vergrößerung »der geographischen Kenntnisse unseres eigenen 
Kontinents«.

 7 Das territorium von louisiana war größer als großbritannien, Frankreich, 
Deutschland, italien, spanien und Portugal zusammengenommen.

 8 Caspar wistar war ein enkel des aus dem kurpfälzischen Hilsbach 1717 aus-
gewanderten berühmten glasmachers gleichen namens.

 9 Heute werden sie in der Philadelphia academy of sciences aufbewahrt, wo 
ich sie und Mastodonfossilien im Dezember 2008 besichtigen konnte.

10 http://biology.plosjournals.org/perlserv/?request=getdocument&do
i=10.1371/journal.pbio.0050207. ich beziehe mich hier auf neueste For-
schungsergebnisse, für die das Max-Planck-institut für evolutionäre an-
thropologie in leipzig federführend war, dem unser neues Mitglied svante 
Pääbo angehört.

11 gegen ende des jahrzehnts erhielt jefferson den spitznamen »Mr. Mam-
moth«.

12 jefferson gehört zu den ersten benutzern des linnéschen systems in amerika.
13 bei einem seiner besuche soll Humboldt auf einem tisch eine oppositio-

nelle zeitung bemerkt haben, die voll von politischen und persönlichen an-
schuldigungen gegen jefferson war. auf Humboldts Frage, warum die zei-
tung nicht unterdrückt würde, soll jefferson, nach Margaret bayard smith, 
geantwortet haben: »Put that paper in your pocket baron, and should you 
hear the reality of our liberty, the freedom of our press, questioned, show 
this paper and tell where you found it.« in wirklichkeit war jeffersons ein-
stellung zur Pressefreiheit sehr viel komplizierter. er verneinte jede Kompe-
tenz des bundes, gegen die Presse vorzugehen, bejahte aber eine solche 
Kompetenz seitens der einzelstaaten.

14 außer zum Kapitol, Patentamt und anderen der wenigen sehenswürdigkei-
ten washingtons brachte ihn sein »sightseeing« auch nach Mount vernon, 
george washingtons ehemaligem wohnsitz.

15 Peale fertigte unmittelbar vor Humboldts abreise ein Portrait an, das heute 
dem College of Physicians of Philadelphia gehört und das in der tat sanft-
mut und Freundlichkeit ausstrahlt.
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16 Den ersten authentischen, wenn auch kursorischen Überblick seiner latein-
amerikanischen expedition hat Humboldt noch am tage seiner abreise aus 
amerika, am 30. juni 1804, zur Übersetzung und veröffentlichung an john 
vaughan, den schatzmeister der american Philosophical society, geschickt.

17 in einem brief an varnhagen von ense vom 24.10.1834 spricht Humboldt 
von seiner eigenen »ernsten einfachheit«.

18 in einem brief an Fürst Metternich aus dem jahr 1836 charakterisierte 
Humboldt sich als »presque américain«.

19 Der erste Präsidentschaftskandidat der republikanischen Partei im jahre 
1856 war john Frémont, der von Humboldt sehr geschätzte geograph und 
»Pfadfinder des westens« (Frémont wurde nach Humboldts tod in den Or-
den Pour le mérite gewählt). er war gegner der sklaverei und auch aus 
diesem grunde von Humboldt bewundert. Humboldts ansichten zur skla-
verei waren Frémonts anhängern, unter ihnen viele deutschstämmige 
wähler, vor augen und sehr willkommen. in einem Dreikampf wurde Fré-
mont allerdings von james buchanan auf den zweiten Platz verwiesen.

20 ich verdanke den verweis auf den brief an von ense einem in den bibliogra-
phischen Hinweisen erwähnten aufsatz von ingo schwarz. Die beiden 
»amerikanischen« auftritte in Humboldts letztem lebensjahr sind in der 
New York Times und in dem schwarz-aufsatz zu finden. letzterer hat mich 
auch zu joseph albert wrights gedenkrede geführt.

Bibliographische Hinweise

Humboldts briefwechsel und andere Humboldt-texte zum thema 
vereinigte staaten sind in der Originalsprache (vor allem Franzö-
sisch) und mit detaillierten einführungen und anmerkungen in be-
wundernswerter weise und mit großer sorgfalt von ingo schwarz 
für die alexander-von-Humboldt-Forschungsstelle der berlin-bran-
denburgischen akademie der wissenschaften herausgegeben wor-
den. Humboldts »amerikanische briefe« sind im übrigen in deut-
scher Übersetzung von Ulrike Moheit veröffentlicht worden. soweit 
ich aus diesen briefen zitiere, benutze ich vor allem Moheit.
Die sekundärliteratur betreffend, ist dem nichtexperten das leben 
vereinfacht worden durch nicolaas rupkes »Metabiographie«, die 
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mir in ihrer englischen Übersetzung zugänglich war. zum 100. to-
destag Humboldts vor fünfzig jahren wurde das mir gestellte thema 
ausführlich von Herrman r. Friis, hier in berlin, und Helmut de 
terra, in Philadelphia, behandelt. außer von diesen autoren und 
von ingo schwarz ist der besuch Humboldts in den vereinigten staa-
ten und Humboldts einfluß auf amerika vor einigen jahren von aa-
ron sachs in The Humboldt Current aufgegriffen worden.
ich erklärte mich gegenüber dem Ordenskanzler, Herrn Professor 
Horst albach, bereit, über Humboldts besuch bei jefferson zu be-
richten, weil ich (von der amerikanischen verfassungsgeschichte 
herkommend) über thomas jefferson gearbeitet habe. Mit jefferson 
und der sekundärliteratur über ihn, die ebenfalls immens ist, bin ich 
sehr viel vertrauter, ebenfalls mit der literatur zu solchen themen 
wie dem louisiana Purchase. Für diesen vortrag habe ich mich wie-
derum vor allem an Originalquellen gehalten, besonders natürlich 
an Jefferson’s Notes on the State of Virginia, die ich in einer ausgabe 
aus dem jahre 1800 besitze. insgesamt habe ich The Papers of Thomas 
Jefferson in der vielbändigen ausgabe der Princeton University Press 
herangezogen, die allerdings das jahr 1804 noch nicht erreicht hat.
auf Quellenzitate habe ich verzichtet. Die wichtigste von mir be-
nutzte literatur wird im folgenden aufgeführt.
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